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Sir. 6 Die Berner ©odje 159

®rei Entwerten
Kleine ©ftgge boit ÜÖitttj Saur, 3üridE»

©enn eines Xages ein ©efen aus einem fernen Planeten
oom .ßmnmelsgeroölbe bernieberftiege unb mich fragen mürbe:
,,©as ift bas Schönfte auf ber ©rbe?" ©as müßte id) ba ant--

morten unb tun?

„3d) mürbe ben gremben öov ein fd)lafenbes Kirtb führen,
©s gibt ja nictjts Seligeres als ein fchlafenbes Kinb. ©an
fietjt auf bem Meinen ©efichte bie Xräatme bin unb ber bufcben,
Me grümgolbenen Xräurne. Unb anbäc&tig mirb man. ©an
füblt, ibafi bas Kirib Ibas Entliß ber ©utter mit in ben Schlaf
genommen bat unb es gärtticb in feiner tleinen Seele umfingt,
©ine gange ©olfe ooller ©ngel gmitfdjert im Kinberfcßtaf

„Sann miirbe ich ben Sreniben oor ein trinfenbes Sinb
führen. Elle Beinbeit, bie auf unferer ©rbe lebt, mirb er in

ibiefem Sïinb ertrunf erblichen. 3ft's nicht, als ob in bem ©las
©ilch, bas bas Sïinb un feinen ©unb bält mit ben ungefcbicften
Meinen ftänbcben, bas fetigfte ßächeln biefer ©elt auftaucht?"

„Unb bann mürbe id) ben Sremben auf eine blühenbe ©ie--
fe führen, roo ein Kinb hinter einem Schmetterling berjagt, ober
mit einem 3icf[ein fpielt. Unb bie gange ©lüeffeligEeit biefer
©rbe mirb in biefem Kinberfpiele fein. Unb menn ber gretnbe
lichterfüllte Eugen bat, bann mirb er aus ben Birfenftämmen
©ngel herausfliegen feben, bie um bas Entliß bes Sïinbes frei*
fen

©enn irf) bem gremben biefe brei Silber gegeigt bate,
mirb er Iärfjeln unb fagen: „3eßt roeiß irf» marum bu auf ber
©rbe hift: bu erlebft, mas id) foeben gefeben bate

Sftaffe ober SRcnfcl)?

,,©s igitt ein falfrfjes, oerbängnisooltes ©aß, bas nennt fid)
©äffe, ©us maffembeft ift, muß gut fein, lügt btefes ©aß. ©as
maffenbaft geglaubt mirb, muff mabr fein, lügt es. ©as ben

©äffen gefällt, muff fchön fein, feßmäßt es uns auf. ©as bie
©äffen tun, ift recht, beginnt biefes ©aß gu beftimmen. Seit
es biefes ©aß als ©aßftab gibt, gibt es bie ©affenmare unb
ben ©affenmunfeb, bie ©affenfebnfüchte unb bie ©affeubefrie*
bigung, gibt es ©affenauflagen unb ©affenoergnügungen,
©afferoerfammtungen unb ©affenbemegungen

Seit es als ©aß bie ©äffe gibt, but fid) ber ©enfd) barem
oerfroeben, bat fid) mit ihr oertaufdjt. „®ib mir beinen ©ert,
irf) gebe bir mein ©ert bafür", fo loctt bie ©äffe

©äffe hat feine ©iirbe. ©eil fie aber bie ©iirbe nicht
fennt, ift ihr auch fremb bie ©hrfurdjt

Ser ©enfrf) foil nicht feben, baß fein eigener ©ert bie
©unberga'be ift, fein eigenes ©aß gu oergrößern, ins Unenb«
liebe gu fpannen, roie feine Sebnfucht ihm befiehlt

llnb bies ift bie Xäufcbung: ©as man ber ©äffe gibt, mirb
meniger in ihr, unb nod) roeniger mirb, mas man oon ihr emp=
fängt, unb je mehr einer hingibt, umforoeniger erhält er guriid.
Sie ©affenfefte fiitb fchaler als bie fpärtidje Sreube leifen
©aebfenfpürens es ift. Sie ©affentriumphe oerrauchen fchneller
als bie gäben Meinen Siege ber ©enfehen.

Sie roeiß: 5tur Blut erobert Blut. Darum ift Blut ihr
Sjöchftes. Sarum forbert fie im Barnen bes Blutes. Darum fiegt
fie im Barnen bes Blutes

Silber es gibt eine Kraft gegen biefe Xäufcbung: ©nttäufebt
fie! 3br, bie ihr bas ©aß ber ©erte in euren bergen habt,
©enfehen, es gibt ein ©egengift gegen ben ©affenraufch bes

Blutes. Blut ift bas ©egengift oon Blut
3n jener Stunbe, ba ber ©enfd) biefe fiiige erfennt, ba

er fein Blut roieber roagt als böchften Breis, um feinen böchften

©ert, fein ©enifebfein, oor ber ©äffe gu retten, in biefer Stunbe
mirb er bie ©äffe übertoinben. Eber ber ©enfd) hat nur einen
böchften Breis für feinen ©ert: fid) fetber."

©ir entnehmen bie obigen Säße einem ©ffat) oon Otto
©ichael im „Suger Beujabrsblatt 1939". Sas ©ange gibt in
faum gu übertreffenber Slürge unb Brägifion ben Sinn unb bie
Eufgabe ber Demofratie mieber. Saß biefe bebeutfatne gormu*
tierung in einer literarifcben Kunbgebung unferes fleinften Kam
tons ftebt, überrafebt unb erbebt gugleid). Sie Schrift enthält
übrigens auch einen Beitrag bes gur Seit berübrnteften Sogers,
oon Bunbespräfibent Bbilipp ©tter, ber fid) in einem inhaltlich
iunb ftiliftifcb gleich bemerfensroerten Euffaß über ben „Sinn ber
eiibgenöffifrf)en Senbung unb bie geiftige ©ebrbereitfehaft" aus*
fpricht. Das „Beujahrsblatt" ift im übrigen ber fürglirf) er*

öffneten Kinberbeitftätte in Dberägerei, einem muftergültigen
Spitalbau, gemibmet. ©in Kleinftaat, ber folche materiellen unb
geiftige ©erte beroorbringt, braucht fid) feiner föberaliftifchen
©efinnung mahrlicb nicht gu fchämen. „Sit Demotratie muß eine
fogiale fein", fagt Xhomas ©ann. f)ier im Sugerfänbchen
fcheint fie gu einem fchönen Xeil oermirtlicht gu fein. f>. B.
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Drei Antworten
Kleine Skizze von Willy Baur, Zürich

Wenn eines Tages ein Wesen aus einem fernen Planeten
vom Himmelsgewölbe herniederstiege und mich fragen würde:
„Was ist das Schönste auf der Erde?" Was müßte ich da ant-
Worten und tun?

„Ich würde den Fremden vor ein schlafendes Kind führen.
Es gibt ja nichts Seligeres als ein schlafendes Kind. Man
sieht auf idem kleinen Gesichte die Träume hin und her hufchen,
die grün-goldenen Träume, Und andächtig wird man. Man
fühlt, daß das Kind das Antlitz der Mutter mit in den Schlaf
genommen hat und es zärtlich in seiner kleinen Seele umsingt.
Eine ganze Wolke voller Engel zwitschert im Kinderschlas

„Dann würde ich den Fremden vor ein trinkendes Kind
führen. Alle Reinheit, die auf unserer Erde lebt, wird er in

diesem Kind ertrank erblicken, Ist's nicht, als o b m d em Glas
Milch, das das Kind an feinen Mund hält mit den ungeschickten
kleinen Händchen, das seligste Lächeln dieser Welt austaucht?"

„Und dann würde ich den Fremden auf eine blühende Wie-
fe führen, wo ein Kind hinter einem Schmetterling herjagt, oder
mit einem Zicklein spielt. Und die ganze Glückseligkeit dieser
Erde wird in diesem Kinderspiele sein. Und wenn der Fremde
lichterfüllte Augen 'hat, dann wird er aus den Birkenstämmen
Engel herausfliegen sehen, die um das Antlitz des Kindes krei-
sen. ."

Wenn ich dem Fremden diese drei Bilder gezeigt habe,
wird er lächeln and sagen: „Jetzt weiß ich warum du auf der
Erde bist: du erlebst, was ich soeben gesehen habe

Masse oder Mensch?

„Es gibt ein falsches, verhängnisvolles Maß, das nennt sich

Masse, Was massenhaft ist, muß gut sein, lügt dieses Maß. Was
massenhaft geglaubt wird, muß wahr sein, lügt es. Was den
Massen gefällt, muß schön sein, schwätzt es uns auf. Was die
Massen tun, ist recht, beginnt dieses Maß zu bestimmen. Seit
es dieses Maß als Maßstab gibt, gibt es die Massenware und
den Massenwunsch, die Massensehnsüchte und die Massenbefrie-
diigung, gibt es Massenauflagen und Massenvergnügungen,
Masserversammlungen und Massenbewegungen

Seit es als Maß 'die Masse gibt, hat sich der Mensch darein
verkrochen, hat sich mit ihr vertauscht. „Gib mir deinen Wert,
ich gebe dir mein Werk dafür", so lockt die Masse

Masse hat keine Würde. Weil sie aber die Würde nicht
kennt, ist ihr auch fremd die Ehrfurcht

Der Mensch soll nicht sehen, daß fein eigener Wert die
Wundergabe ist, sein eigenes Maß zu vergrößern, ins Unend-
liche zu spannen, wie seine Sehnsucht ihm befiehlt

Und dies ist die Täuschung: Was man der Masse gibt, wird
weniger in ihr, und noch weniger wird, was man von ihr emp-
fängt, und je mehr einer Hingibt, umsoweniger erhält er zurück.
Die Massenseste sind schaler als die spärliche Freude leisen
Wachsenspürens es ist. Die Massentriumphe verrauchen schneller
als die zähen kleinen Siege der Menschen.

Sie weiß: Nur Blut erobert Blut. Darum ist Blut ihr
Höchstes. Darum fordert sie im Namen des Blutes. Darum siegt
sie im Namen des Blutes

Aber es gibt eine Kraft gegen diese Täuschung: Enttäuscht
sie! Ihr, die ihr das Maß der Werte in euren Herzen habt,
Menschen, es gibt ein Gegengift gegen den Massenrausch des

Blutes. Blut ist das Gegengift von Blut

In jener Stunde, da der Mensch diese Lüge erkennt, da
er sein Blut wieder wagt als höchsten Preis, um seinen höchsten

Wert, sein Menschsein, vor der Masse zu retten, in dieser Stunde
wird er die Masse überwinden. Aber der Mensch hat nur einen
höchsten Preis für feinen Wert: sich selber."

Wir entnehmen die obigen Sätze einem Essay von Otto
Michael im „Zuger Neujahrsblatt 1939". Das Ganze gibt in
kaum zu übertreffender Kürze und Präzision den Sinn und die
Aufgabe der Demokratie wieder. Daß diese bedeutsame Formu-
lierung in einer literarischen Kundgebung unseres kleinsten Kau-
tons steht, überrascht und erhebt zugleich. Die Schrift enthält
übrigens auch einen Beitrag des zur Zeit berühmtesten Zugers,
von Bundespräsident Philipp Etter, der sich in einem inhaltlich
und stilistisch gleich bemerkenswerten Aussatz über den „Sinn der
eidgenössischen Sendung und die geistige Wehrbereitschaft" aus-
spricht. Das „Neujahrsblatt" ist im übrigen der kürzlich er-
öffneten Kinderheilstätte in Oberägerei, einem mustergültigen
Spitalbau, gewidmet. Ein Kleinstaat, der solche materiellen und
geistige Werte hervorbringt, braucht sich seiner föderalistischen
Gesinnung wahrlich nicht zu schämen, „Die Demokratie muß eine
soziale fein", sagt Thomas Mann. Hier im Zngerlandchen
scheint sie zu einem schönen Teil verwirklicht zu sein. H. B.
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